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XX. Jahrgang oit uitt» 12. April

in Blatt für heimatliche ürt una Kunst. — Gedruckt und verlegt von 3ules Werder, Bucbdruckerei, in Bern.

S)etltge 3eit.
\)on 3ean Paul.

Ich Jage eud), s'ift alles beilifl jebt,
Und wer im Blüben einen Baum verlebt,
Der Jdmeldet ein, wie in ein IPutterberz.

Und wer fid) eine Blume pflüdct zum Scberz

Und fie dann von fid) fcbleudert forgenglos,
Der reibt ein Kind von feiner iüutter Sd)ob,

Und wer dem Vogel jebt die Freiheit raubt,
Der fündiget an eines Sängers Raupt.
Und wer im Srübling bitter ift und bart,
Vergebt fid) wider Gott, der ficbtbar ward.

Sas 2Jläbdf)ett im Smacfc.
Sîomart öon Çjalmar S3 e r g m a n.

©injige «utorifierte Ue&eitragung au8 bem Sd^webifi^en bon SRotte granjoä. — Copyright by w. i. f., Wien.

Das Sruberber3 bat eine eigentümlich barte Struftur.
Sin Sßater tanu ©adjfidjt üben, ein Diebbaber !ann uer»

äeiben, ber ©ruber ift itnb bleibt unoerföbnlid). ©enimmf
fid) bas ©label unpaffenb, roirb bas Urteil rafcb unb un»

toiberrufliib gefällt.; Surrps 3orn mar beilig; er galt bem

Stanbal, nicht bem gradraub. ©3as follte er tun? Drob
feines todjenben 3ornes äauberte er. Das ©erbältnis 3toi=

fdjen ©ruber unb Sdjmefter roirb oon geroiffen fo3iaIen
©efeben beftimmt, bie in ber Rinberftube gegeben merben,
unb bas böchfte ©ebot ber Dinberftube lautet: Du follft
nid)t ïlatfdjen! 3Iuge ©Itern refpettieren feine Seiligteit,
töridjte fudjen fie burd) (Einfälle roie biefen ab3ufdjroädjen:
Du follft ber ©tama alles fagen!

Surrt) batte teine ©tutter, aber er batte einen ©ater.
©tit fid) felbft im 3roiefpaIt, febrte er in langfamem Dempo
nad) ôaufe 3urüd, trat in bas 3immer bes 35 aters, 3ornig
unb gleicbmobl unfddüffig. Der ©nblid bes genialen ©tan»

nes, ber in Schlafrod unb ©antoffeln ben grieben eines

ftillen Sommerabenbs genob, mäbrenb feine Dodjter bie

gamilie tompromittierte, fteigerte Surrps 3orn 3ur ©rau»
famteit. Sr bereitete ben Schlag nidjt oor, er teilte ibn
auf ber Stelle aus.

Sr fagte: ,,©apa, ba fibeft bu! ©ber 3atja ift auf
bem ©all!"

,,©a fdjön", murmelte ber ©ater fdjläfrig, „marum
foil fie fidj nidjt amüfieren?"

Surrp fagte: „3n — meinem — grad!"
©atürlid) toirïte ber Schlag, natürlich machte bas ge=

aiale f>irn einen ©ur3elbaum, natürlich beïam bas ©ater»

ber3 einen Stob. ©ber bas gan3e mar im ©ugenbüd über*
ftanben. £>err 3od erhob fid), 30g ben Schlafrod aus unb
bemertte: „2Bas bu nicht fagft! Dta fchön. Das ift eine

Sache 3mifdjen bir unb 3atja. 3<h bitte mir aus — ich

mifche mich ba nicht ein. 3d) habe an anbere Dinge 31t

benten."
Ss ift eine Sigenbeit ber ©enies, bab fie fid) ungern

mit fremben Dummheiten befaffen. SBabrfdjeinlid) haben
fie an ben eigenen genug. 3iebt man bas ©enie für bie

Seitenfprünge eines gamiliengliebes 3ur ©erantmortung, fo

richtet es plöblid) ben Slid auf feine „habere ©ufgabe",
tleibet fich aus unb gebt 3u ©ett. So gefdjab es auch hier:
©ater 3od ging fchlafen.

Der empörte Sohn rief patbetifd): ,,©apa, bu legft
bid) nieber? Unb morgen finb mir in aller Deute ©tunb!"

©ater 3od ermiberte: „©îeinetroegen!" — brebte fid)

3ur SBanb unb tat, als ob er fdjnarchte.

Da üingelte bie ©3obnungsgIode. Surrp öffnete. Sine
teudjenbe grau fant auf ben Stuhl neben ber Düre, unb
halb rief, halb f<blud)3te fie: „2Bo ift Sarl»©rel? ©d)

Gimmel, mie entfeblid)!"
Die grau mar niemanb anbers als bie Obriftin Sbe»

blab, ©on ihr tann man nur fagen, bab ihr £et3 beffer

mar als ihr ©erftanb. SBill man gan3 gerecht fein, mub
man oielleidjt fagen: unoergleichlid) beffer. 3u ihr fagte

nun Surrp mit jener tüblen ©eberrfchung, bie eine gemiffe

©tifcbung oon 3orn unb ©eradjtung aus3eichnet:

„Dante ©mélie, ©apa meib alles, unb er ift fchlafen

gegangen!"
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Heilige Zeit.
Von Zean Paul.

Ich sage euch, s'ist alles heilig jetzt.
Und wer im Mühen einen kaum verletzt,
Der schneidet ein, wie in ein Mutterher?.

Und wer sich eine klume pflückt ?um 5cher?
Und sie dann von sich schleudert sorgenglos.
Der reißt ein Kind von seiner Mutter Schoß,

Und wer dem Vogel jetzt die Freiheit raubt,
Der sündiget an eines Sängers Haupt.
Und wer im Frühling bitter ist und hart,
Vergeht sich wider Sott, der sichtbar ward.

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, — b> v?. i. r., >và
Das Bruderherz hat eine eigentümlich harte Struktur.

Ein Vater kann Nachsicht üben, ein Liebhaber kann ver-
zeihen, der Bruder ist und bleibt unversöhnlich. Benimmt
sich das Mädel unpassend, roird das Urteil rasch und un-
widerruflich gefällt? Currys Zorn war heilig! er galt dem

Skandal, nicht dem Frackraub. Was sollte er tun? Trotz
seines kochenden Zornes zauderte er. Das Verhältnis zwi-
schen Bruder und Schwester wird von gewissen sozialen

Gesetzen bestimmt, die in der Kinderstube gegeben werden,
und das höchste Gebot der Kinderstube lautet: Du sollst

nicht klatschen! Kluge Eltern respektieren seine Heiligkeit,
törichte suchen sie durch Einfälle wie diesen abzuschwächen:

Du sollst der Mama alles sagen!

Curry hatte keine Mutter, aber er hatte einen Vater.
Mit sich selbst im Zwiespalt, kehrte er in langsamem Tempo
nach Hause zurück, trat in das Zimmer des Vaters, zornig
und gleichwohl unschlüssig. Der Anblick des genialen Man-
nes, der in Schlafrock und Pantoffeln den Frieden eines
stillen Sommerabends genoß, während seine Tochter die

Familie kompromittierte, steigerte Currys Zorn zur Grau-
samkeit. Er bereitete den Schlag nicht vor, er teilte ihn
auf der Stelle aus.

Er sagte: „Papa, da sitzest du! Aber Katja ist auf
dem Ball!"

„Na schön", murmelte der Vater schläfrig, „warum
soll sie sich nicht amüsieren?"

Curry sagte: „In — meinem — Frack!"
Natürlich wirkte der Schlag, natürlich machte das ge-

male Hirn einen Purzelbaum, natürlich bekam das Vater-

herz einen Stoß. Aber das ganze war im Augenblick über-i
standen. Herr Kock erhob sich, zog den Schlafrock aus und
bemerkte: „Was du nicht sagst! Na schön. Das ist eine

Sache zwischen dir und Katja. Ich bitte mir aus — ich

mische mich da nicht ein. Ich habe an andere Dinge zu
denken."

Es ist eine Eigenheit der Genies, daß sie sich ungern
mit fremden Dummheiten befassen. Wahrscheinlich haben
sie an den eigenen genug. Zieht man das Genie für die

Seitensprünge eines Familiengliedes zur Verantwortung, so

richtet es plötzlich den Blick auf seine „Höhere Aufgabe",
kleidet sich aus und geht zu Bett. So geschah es auch hier:
Vater Kock ging schlafen.

Der empörte Sohn rief pathetisch: „Papa, du legst
dich nieder? Und morgen sind wir in aller Leute Mund!"

Vater Kock erwiderte: „Meinetwegen!" ^ drehte sich

zur Wand und tat, als ob er schnarchte.

Da klingelte die Wohnungsglocke. Curry öffnete. Eine
keuchende Frau sank auf den Stuhl neben der Türe, und
halb rief, halb schluchzte sie: „Wo ist Carl-Arel? Ach

Himmel, wie entsetzlich!"

Die Frau war niemand anders als die Obristin Ede-
blad. Von ihr kann man nur sagen, daß ihr Herz besser

war als ihr Verstand. Will man ganz gerecht sein, muß

man vielleicht sagen: unvergleichlich besser. Zu ihr sagte

nun Curry mit jener kühlen Beherrschung, die eine gewisse

Mischung von Zorn und Verachtung auszeichnet:

„Tante Amélie, Papa weiß alles, und er ist schlafen

gegangen!"
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